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Quartiere funktionieren. „Auch hier gilt
letztlich: form follows function – also
Form folgt Funktion“, sagt Tobias Schil-
ler,der Sprecher der IBA’27.

Es geht darum, Fragen zu beantwor-
ten wie etwa: Wie können sich Siedlun-
gen in Quartiere verwandeln? Wie las-
sen sich an der Kleinfamilie orientierte
Wohnkonzepte für eine komplexere Ge-
sellschaft weiterentwickeln? Wie lassen
sich die gebauten Großstrukturen an
neue Bedürfnisse anpassen und tech-
nisch so ertüchtigen, dass sie in einer

postfossilen Welt funktionieren? Denn
unsere Zeit mit ihren spezifischen Pro-
blemen stellt verschiedene Anforderun-
gen an die Architekten: Die Klimakrise
erfordert nachhaltige Materialien und
eine veränderte Mobilität,die Demogra-
fie ruft modulares Bauen auf den Plan.
Und der Mangel an Flächen für die In-
dustrie und an bezahlbarem Wohnraum
in Stuttgart verlangt nach gemischten
Quartieren: nach dem, was Hofer „pro-
duktive Stadt“ nennt. Geschröpfte Kas-
sen und ein Defizit an Lebensqualität

Von Andrea Jenewein

Insgesamt 16 IBA-Projekte sollen bis zum Ausstel-
lungsjahr 2027 in der Region Stuttgart entstehen.
Vier Beispiele aus Stuttgart und der Region.

- „Quartier Böckinger Straße“
Mit dem „Quartier Böckinger Straße“ in Stuttgart-Rot
soll ein sozial durchmischtes Stadtquartier in einer
architektonisch hochwertigen Dichte entstehen – mit
dem IBA-Haus, einem Gemeinschaftshaus, für das
Quartier. Die Stuttgarter Wohnungs- und Städtebau-
gesellschaft mbH (SWSG) möchte hier 300 Wohnungen
bauen,zudem Co-Working-Spaces,Kita und Gästezim-
mer. Auch Integrationsarbeit und Betreuung werden
eine Rolle spielen. „Die SWSG leistet sich das Experi-
ment“, sagt Andreas Hofer, Intendant der IBA’27, und
fügt hinzu: „Architektur ist keine Mode, sondern hat
mit Themen zu tun,die uns heute beschäftigen.“

- „ZukunftMünster“
Ein weiteres Projekt ist „Zukunft Münster“: Die Bauge-

nossenschaft Münster am Neckar eG (BGM) entwickelt
ein neues Quartier im Ortskern des Stuttgarter Stadt-
teils Münster. Aus den in die Jahre gekommenen Zei-
lenbauten und Mehrfamilienhäusern in der Moselstra-
ße soll ein dichtes Quartier mit rund 200 Wohnungen
entstehen. Hinzu kommen Co-Working-Spaces, Kin-
derbetreuung und urbanes Gärtnern.Die meisten Häu-
ser werden aus Holz gebaut, erschlossen werden sie
über Laubengänge, die eine Mischung aus privatem
und öffentlichem Raum darstellen. Durch die Verdich-
tung soll mehr öffentlicher Raum entstehen, die Mo-
selstraße wird verkehrsberuhigt, Autos kommen am
Rand des Quartiers in einer oberirdischen Garage
unter, die begrünt ist – und die man auch mit wenig
Aufwand in ein Bürogebäude umwandeln könnte.

- „NeckarspinnereiWendlingen“
Auch die „Neckarspinnerei“in Wendlingen ist ein IBA-
Projekt: Das denkmalgeschützte Neckarspinnerei-
Areal der Textilfirma Otto in Wendlingen-Unterboi-
hingen soll zu einem gemischt genutzten Quartier ent-
wickelt werden. Schon beim Bau der Gebäude aus dem

Jahr 1861 wurde die Verbindung von Arbeiten und
Wohnen berücksichtigt. „Nun soll das Gleiche noch
einmal entstehen“, sagt Hofer – allerdings soll es mit
der Umgestaltung neu interpretiert werden.Ursprüng-
lich wollte die Stadt dort ein reines Gewerbegebiet,
jetzt darf Wohnen mit rein. Der Deal: Es wird genauso
viel Gewerbe entstehen wie ohne Wohnanteil. Das Ge-
werbe kommt in das Erdgeschoss, etwa lokales Hand-
werk oder Start-ups. Auch hier wird es eine Quartiers-
garage geben, das „Hardcoregewerbe“ liegt daneben
und damit am äußeren Rand des Quartiers, zum Fluss
hin sind dann vor allem Wohnungen geplant.

- „ArealHangweide“
Das „Areal Hangweide“ in Kernen im Remstal bot über
viele Jahre Menschen mit Behinderung Wohnraum.
Nach dem Wegzug der Diakonie Stetten und dem Ver-
kauf des Geländes plant die Gemeinde Kernen im
Remstal zusammen mit der Kreisbaugesellschaft
Waiblingen mbH und der LBBW Immobilien Kommu-
nalentwicklung GmbH hier ein „urbanes Dorf“. Es sol-
len 800 Wohneinheiten entstehen.

Vier aus sechzehn
Sechzehn IBA-Projekte sind derzeit geplant – vier Quartiere stellenwir exemplarisch vor. Sie zeigen die Kriterien,

nach denen dieMacher der Internationalen Bauausstellung dieQuartiere ausgewählt haben.

Widerstreit Stuttgart befin-
det sich seit dem Anfang des
20. Jahrhunderts in einem
Widerstreit zwischen Konfor-
mität und Revolution. Der
zeigte sich etwa an der Wei-
ßenhofsiedlung, die vor 100
Jahren für die IBA entstand.
Diese warf die Frage auf, wie
modern Stuttgart sein kann
oder darf. Gegen die Sied-
lung gab es einemassive Op-
position, die sich nicht zu-
letzt an den Flachdächern
festmachte. An dieser Dä-

cherfrage entzündet sich die
Diskussion um den „richti-
gen“ Baustil. Im Nationalso-
zialismus kam die Siedlung
zunehmend in die Kritik. Ihr
Abriss scheitert nur am Aus-
bruch des ZweitenWelt-
kriegs.

Brenzkirche Das deutsche
Problemmit dem Faschis-
mus kannman laut Andreas
Hofer architektonisch noch
besser an der Brenzkirche
am Killesberg festmachen:

Im Stil der Neuen Sachlich-
keit erbaut, wurde sie schon
zum Ende der Weimarer Re-
publik von Deutschnationa-
lenmassiv angefeindet.
Nach der Machtübernahme
der Nazis wurde die Kirche
umgebaut: Ihr wurde ein Sat-
teldach verpasst.

NeubeginnNach dem Zwei-
tenWeltkrieg ging der Streit
weiter: Während einige
Architekten in den zerstörten
Städten die Chance für einen

Neubeginn für moderne
und zeitgemäße Architektur
sahen, wollten
Traditionalisten die Städte
genauso aufbauen wie vor
dem Krieg. In Stuttgart
stellte der Architekt Günter
Behnisch die Gegenbewe-
gung zumMassenwohnungs-
bau dar. Seine Architektur
war transparent, lichtdurch-
lässig, luftig und demokra-
tisch – immer orientiert an
den Bedürfnissen der Men-
schen. anj
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DIE IBA-PROJEKTE IM ÜBERBLICK
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Von Andrea Jenewein

A ls die Internationale Bauausstel-
lung (IBA) 2027 noch ein unbe-
schriebener Plan auf dem Reiß-

brett war,da wünschte sich der damalige
Stuttgarter Oberbürgermeister und da-
mit auch Vizechef im Aufsichtsrat der
IBA, Fritz Kuhn (Grüne), dass die in der
Region verstreuten Projekte „eine Ein-
heit in der Vielfalt ergeben“sollten. Ihm
gefiel besonders der Begriff „Familien-
ähnlichkeit“: Man solle im Jahr 2027
durch die Region fahren und auch ohne
Schilder oder Hinweise erkennen, was
ein IBA-Projekt ist.

Jetzt – Jahre später – hängen die
Reißbretter voller Pläne für die IBA-Pro-
jekte, und der Intendant der IBA 2027,
Andreas Hofer, sagt: „Man könnte
unterstellen,dass es diese Familienähn-
lichkeit tatsächlich gibt.“ Der Schweizer
Architekt sitzt im IBA-Büro in der Ale-
xanderstraße nahe dem Olgaeck an
einem langen Konferenztisch. An der
Stirnseite des Raums steht ein Beamer,
die Wände hängen voller IBA-Plakate,

entlang der Wände
reihen sich ein paar
der beliebten IBA-
Hocker aus Pappe.

Bewusst geplant
gewesen sei diese Fa-
milienähnlichkeit
indes nicht, so And-
reas Hofer. Von
Gleichförmigkeit re-
de er keineswegs.
Schließlich seien
„Kinder auch alle
unterschiedlich“.
Vielmehr gehe es da-
rum, nach einer
Klammer oder Ge-
meinsamkeit zu su-

chen. Oder, um es anspruchsvoller an-
zugehen: Erfindet oder findet und zeigt
die IBA so etwas wie eine neue zeitge-
nössische Architektur? Und hat diese
dann das Format, den alten, vor allem
auch in Stuttgart scharf ausgetragenen
Widerstreit zwischen Konformität und
Revolution aufzulösen – also kurz ge-
fasst zwischen Moderne und Tradition,
zwischen Flachdach und Satteldach?

Können sichSiedlungen in
Quartiere verwandeln?
„Eine Diskussion über die Thematik
kann man bis heute nicht führen, sie ist
nicht zuletzt durch den Nationalsozia-
lismus stark belastet“, sagt Andreas
Hofer. Um dann hinzuzufügen: „Viel-
leicht können wir mit der IBA’27 diesen
Streit endlich mal vernünftig beenden,
sowohl ästhetisch als auch formal.“
Schließlich suchen mehrere Projekte
der IBA’27 Strategien für den Umgang
mit dem Bestehenden und seiner Wei-
terentwicklung.

Große Worte. Worte, die sich nicht
aus einem Wetteifern um eine neue
architektonische Ästhetik speisen, son-
dern aus der Notwendigkeit heraus,
Überlegungen dazu anzustellen, wie
heute nutzungsfähige Häuser und

erfordern, dass „wir günstig bauen, aber
fröhlich“,sagt Hofer.

Aus diesen Anforderungen heraus
ergeben sich auch die Gemeinsamkei-
ten: So etwa bei den verwendeten Mate-
rialien. Es kommt vor allem Holz zum
Einsatz. Zudem gibt es ein Revival des
Laubengangs, über den viele der Häuser
erschlossen werden. „Sie stellen eine
schöne Mischung aus privatem und öf-
fentlichem Raum dar“,sagt Hofer.

„Reines Wohnen mit Kinderspiel-
platz ist ein bisschen langweilig“, sagt
Hofer. Auch wenn ihm sehr wohl be-
wusst ist, dass „wir darüber nachdenken
müssen, wie wir richtig viel Wohnraum
schaffen“. Wie etwa bei der Hangweide
in Kernen, wo 800 Wohneinheiten ent-
stehen sollen.

VielNutzungsmischung:Wohnen
undProduktionaneinemOrt
Dennoch wird bei fast allen IBA-Projek-
ten auf eine Nutzungsmischung ge-
setzt: Wohnen und Produktion dürfen
an einem Ort existieren. Dadurch haftet
vielen der Häuser und Quartieren etwas
Industrielles an, und deshalb befinden
sich auch bei fast allen Projekten in den
Erdgeschossen der Gebäude keine Woh-
nungen.Andreas Hofer findet genau das
am spannendsten an den IBA-Projek-
ten: dass zum Wohnquartier das Pro-
duktive, das Gewerbliche dazukommt.
„Damit sind wir einzigartig und vermut-
lich auch international ziemlich weit
vorne“, sagt der IBA-Intendant. Ähnlich
baue man derzeit eigentlich nur in Ko-
penhagen – und das sei ja die aktuelle
Architekturhauptstadt.

Die Vorteile dieser Nutzungsmi-
schung seien,dass man dadurch die Mo-
bilität verändere und den Verkehr redu-
ziere, da die Wege vom Wohnort zur
Arbeitsstätte kürzer würden. Zudem
könne man die bei der industriellen Fer-
tigung entstehende Energie nutzen:
„Durch Abwärme etwa könnte man ein
ganzes Quartier heizen“, sagt Hofer.
Auch steige die Lebensqualität in sol-
chen Quartieren – und zwar nicht nur
für die Bewohner, sondern auch für die
Menschen, die dort arbeiten. Denn:
„Wer arbeitet schon gerne in einem rei-
nen Gewerbegebiet.“ Produktive Quar-
tiere können somit nach Hofers Ansicht
eventuell sogar dem Arbeitskräfteman-
gel entgegenwirken.

Die IBA findet ihren eigenen Stil
Auf der Internationalen Bauausstellung (IBA) 2027weisen alle Projekte architektonischeGemeinsamkeiten auf. Laut IBA-Intendant

AndreasHofer sind sie vielleicht sogar Antwort auf einen langewährenden Streit zwischenModerne und Tradition.

„Reines 
Wohnen mit 
Spielplatz ist 
ein bisschen 
langweilig.“
Andreas Hofer,
IBA-Intendant
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